
Auf einer Baustelle in
Hard in Vorarlberg
rutschte ein Wandteil

aus dem Greifer eines Krans
und traf einen 43-jährigen
Bauarbeiter, der einge-
klemmt wurde und noch an
der Unfallstelle verstarb. In
Kindberg in der Steiermark
geriet auf einem Betriebsge-
lände ein 36-jähriger Steirer
zwischen einen Steuerkran
und ein Bündel Eisenstan-
gen. Die Quetschungen wa-
ren tödlich. Auf dem Gelän-
de der Zellstofffabrik in
Pöls in der Obersteiermark
wurde ein 49-jähriger Ar-
beiter beim Reinigen eines
Waggons vom Greifarm ei-
nes Krans getroffen und
tödlich verletzt. In Wien-
Döbling stürzte ein Arbeiter
vom Dach eines dreistöcki-
gen Hauses und starb kurz
darauf an seinen Verletzun-
gen. In Regau in Salzburg
stürzten Stahlprofile von ei-
nem Gabelstapler auf einen
Facharbeiter. Der 30-Jährige
erlag im Krankenhaus sei-
nen Verletzungen. 

In Sachsenburg in Ober-
kärnten wurde ein 51-jähri-
ger Arbeiter unter einem
umgestürzten Eisenbahn-
waggon eingeklemmt und
getötet. In Klein St. Paul in
Kärnten geriet ein erfahre-
ner Mitarbeiter eines Bau-
stoffwerks in eine Ferti-
gungsmaschine und wurde
getötet. In einem Sägewerk
im Bezirk Freistadt in Ober-
österreich wurde ein 59-jäh-
riger Arbeiter von einer sich
bewegenden Querstrebe ge-
gen einen Eisenträger ge-
drückt. Seine Leiche wurde
erst am nächsten Tag ent-
deckt. Auf einer Baustelle in
Krems stürzte ein 39-Jähri-
ger bei Montagearbeiten für
einen Lift in die Tiefe,
nachdem ein Holzstaffel

nachgegeben hatte. Der Ar-
beiter überlebte den Sturz
nicht. Bei einem Arbeitsun-
fall in einer Fleischerei in
Groß St. Florian in der Stei-
ermark geriet ein 36-jähri-
ger Arbeiter beim Reinigen
in eine laufende Fleischma-
schine. Auch dieser Unfall
endete tödlich. 

2014 gab es etwa 100
Arbeitsunfälle mit tödli-
chem Ausgang.

Die Zahl der tödlichen Ar-
beitsunfälle ist in den letz-
ten fünf Jahren deutlich zu-
rückgegangen. Bewegte sich
die Zahl von 2000 bis 2009
noch um die 150, gab es da-
nach einen kontinuierlichen
Rückgang. Im Jahr 2013
wurden bei Arbeitsunfällen
104 Menschen getötet, um
elf weniger als 2012. Dazu
kamen 38 Tote bei Wegun-
fällen (2012: 40). Gestiegen
ist in den letzten Jahren die
Zahl der Toten aufgrund
von anerkannten Berufs-
krankheiten: 2012 waren es
97 und ein Jahr später 106. 

Die Zahl der von der All-
gemeinen Unfallversiche-
rungsanstalt (AUVA) aner-
kannten Arbeitsunfälle ist

von 105.834 (2013) auf
104.625 (2014) gesunken.
Bei Fällen von Berufskrank-
heiten gab es einen Rück-
gang von 1.327 (2013) auf
1.229 (2014).

Die Unfallrate (Arbeits-
unfälle pro 1.000 Versicher-
te) betrug 2014 ohne Weg-
unfälle 28,7, 2013 lag sie
bei 29,1. Die AUVA führt
den Rückgang auf ihre Prä-
ventionsarbeit zurück.  

Hauptursachen für Ar-
beitsunfälle sind laut dem
VAS mangelndes Bewusst-
sein, Nachlässigkeit und
fehlendes Wissen und Enga-
gement um die Möglichkei-
ten des Arbeitsschutzes. Die
meisten Arbeitsunfälle er-
eignen sich im Bauwesen.

VAS. Der 1990 gegründe-
te Verband zur Förderung
der Arbeitssicherheit (VAS),
ein Zusammenschluss von
Erzeugern und Fachhänd-
lern von Arbeitssicherheits-
produkten, hat es sich zur
Aufgabe gemacht, mit In-
formationsarbeit die Ar-
beitssicherheit in Österreich
zu verbessern – mit Schwer-
punkt auf den persönlichen

Schutz. Mit geeigneter Prä-
ventionsarbeit soll die Zahl
der Arbeitsunfälle und Be-
rufskrankheiten und damit
körperliches und seelisches
Leid verringert werden. Der
VAS gibt die Fachzeitschrift
„Mensch-Arbeit-Sicherheit
– M.A.S.“ heraus und veröf-
fentlicht Informations- und
Servicepublikationen, unter
anderem das PSA-Hand-
buch, das in der siebenten
Auflage erschienen ist und
Informationen über alle Be-
reiche der persönlichen
Schutzausrüstung (PSA)
bietet. Der Verband versteht
sich auch als unabhängige
Plattform für Meinungsaus-
tausch und Kooperation. Er
veranstaltet Fachsymposien,
Infotage und Fachausstel-
lungen.

Persönliche Schutzaus-
rüstung. Um Menschen vor
einer Gefahr für die Sicher-
heit oder Gesundheit bei der
Arbeit zu schützen, wurde
für die jeweiligen Branchen
bzw. Tätigkeiten eine per-
sönliche Schutzausrüstung
entwickelt. Arbeitnehmer
sind verpflichtet, die ihnen
vom Arbeitgeber zur Verfü-
gung gestellte PSA zu be-
nutzen. Persönliche Schutz-
ausrüstung gibt es für den
Schutz der Augen und des
Gesichts (z. B. für den Um-
gang mit Säuren), des Ge-
hörs (bei mehr als 85 dBA),
der Atmungsorgane (z. B.
Umgang mit gesundheitsge-
fährdenden Arbeitsstoffen,
die Gase, Dämpfe oder
Schwebstoffe in der Atem-
luft verursachen), und des
Körpers (z. B. Kälteschutz-
kleidung); weiters für den
Schutz vor Absturz (z. B.
Bauarbeiten auf Dächern),
Hitze und Flammen (z. B.
bei Schweißarbeiten) und
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Persönliche Schutzausrüstung: Schutzkleidung für Einsatz-
kräfte (Präsentation bei der „Retter“-Messe in Wels).

Sicherheit bei der Arbeit
Eine verbesserte Schutzausrüstung, Präventionsmaßnahmen und die Umsetzung von EU-Regelungen 

haben zu einem Rückgang der Zahl der Arbeitsunfälle in Österreich geführt.



elektrischem Schlag. Dazu
kommen Wetterschutz und
Warnkleidung (z. B. bei
Straßenarbeiten). 

Für Angehörige von Feu-
erwehren, Polizei und ande-
ren Rettungs- und Einsatz-
organisationen gibt es eine
spezielle Schutzkleidung,
abgestimmt auf den Einsatz-
zweck. 

PSA-Experten. Seit 2014
gibt es die Möglichkeit, sich
zum zertifizierten PSA-Ex-

perten ausbilden zu lassen.
Die Lehrgänge werden an
der vom VAS initiierten und
mit der TÜV Austria Akade-
mie entwickelten PSA-Aka-
demie in Wien angeboten.
Der nächste Lehrgang be-
ginnt am 7. Oktober 2015.
Themen der Module sind
Rechtssicherheit und Norm-
konformität, umfassender
Kopfschutz, Handschutz,
Hautschutz und Fußschutz,
Schutzkleidung, Absturzsi-
cherungen und Messtechnik.

Gesunde Arbeitsplätze.
Die Europäische Agentur
für Sicherheit und Gesund-
heitsschutz am Arbeitsplatz
(EU-OSHA) in Bilbao hat
2014 im Rahmen der Kam-
pagne „Gesunde Arbeits-
plätze – den Stress mana-
gen“ einen elektronischen
Leitfaden erstellt. Er ist in
über 30 nationalen Fassun-
gen erhältlich und dient da-
zu, Arbeitgebern und Ar-
beitnehmern in Kleinunter-
nehmen bei der Erkennung

von Stress und psychosozia-
len Risiken bei der Arbeit zu
helfen.

Aufgabe der EU-OSHA
ist es, dazu beizutragen, dass
die Arbeitsplätze in Europa
sicherer, gesünder und pro-
duktiver werden. Die Agen-
tur informiert über Sicher-
heit und Gesundheitsschutz
und organisiert europaweit
Kampagnen zur Sensibilisie-
rung. Mit ihrem Online-Ins -
trument zur Gefährdungsbe-
urteilung „OiRA“ unter-

106 ÖFFENTLICHE SICHERHEIT 9-10/15

FO
TO

S: 
3M

, A
RC

HI
V

ARBE I T S S I CH ERHE I T

Sicherheit am Arbeitsplatz: Schutzbrille und strapazierfähige
Atemschutzmaske.

Unfälle am Arbeitsplatz verhindern: Seil-/Gurtsicherung bei
Höhenarbeiten.

Staub und Rauch
15 Prozent der Arbeit-

nehmer in der Europäischen
Union haben mit Gefahrstof-
fen zu tun und weitere 15
Prozent atmen bei der Arbeit
Rauch, Abgase, Pulver oder
Staub ein. Einige hochge-
fährliche Stoffe wie Asbest,
das Lungenkrebs und andere
tödliche Atemwegserkran-
kungen auslösen kann, sind
mittlerweile verboten oder
unterliegen strikten Kontrol-
len. Die Verwendung ande-
rer schädlicher Stoffe ist je-
doch immer noch weit ver-
breitet. Rechtsvorschriften
sollen sicherstellen, dass die
mit derartigen Stoffen ver-
bundenen Risiken angemes-
sen gemanagt werden. Die
Arbeit mit Gefahrstoffen
kann unterschiedlichste ge-
sundheitliche Probleme her-

vorrufen, von leichten Au-
gen- und Hautreizungen bis
hin zu Krebserkrankungen.
Die Auswirkungen können
akut oder langfristig auftre-
ten und bei einigen Stoffen
kann sich die Wirkung po-
tenzieren. Am weitesten ver-
breitet sind Vergiftungen,
Allergien, Haut- und Atem-
wegserkrankungen, Krebs
und Schädigungen, die zu
Missbildungen oder anderen
Beeinträchtigungen bei Neu-
geborenen führen. 

Gefährdungsbeurteilung.
Um Arbeitnehmer vor Ge-
fahrstoffen zu schützen,
muss zunächst eine Gefähr-
dungsbeurteilung vorgenom-
men werden. Anschließend
sollen Maßnahmen ergriffen
werden, um die Risiken zu
unterbinden oder weitge-
hend zu reduzieren. Erfor-

derlich sind auch eine regel-
mäßige Überwachung und
die Überprüfung der Wirk-
samkeit der Maßnahmen.
Arbeitgeber müssen außer-
dem gefährdete Gruppen be-
rücksichtigen, beispielswei-
se junge Arbeitnehmer so-
wie schwangere oder stillen-
de Arbeitnehmerinnen, de-
nen per Gesetz ein besonde-
rer Schutz zukommt.

Auf europäischer Ebene
bestehen Regelungen für
den Schutz von Arbeitneh-
mern, die mit Gefahrstoffen
zu tun haben. Grundsätzlich
ist der Umgang mit Gefahr-
stoffen zu vermeiden, indem
der Prozess oder das Er-
zeugnis, in dem der Stoff
zum Einsatz kommt, geän-
dert wird. Ist eine Vermei-
dung nicht möglich, sollte
der Gefahrstoff durch einen

ungefährlichen oder weniger
gefährlichen Stoff ersetzt
werden. In Bereichen, in de-
nen die Risiken für Arbeit-
nehmer nicht vermieden
werden können, müssen
Schutzmaßnahmen ergriffen
werden, um diese Risiken zu
vermeiden oder zu reduzie-
ren. In bestimmten Risiko-
bereichen ist die Verwen-
dung persönlicher Schutz-
ausrüstung vorgeschrieben. 

Für eine Reihe von Ge-
fahrstoffen gelten Grenz-
werte am Arbeitsplatz, die
eingehalten werden müssen.
Arbeitgeber sollten die Ar-
beitnehmer laufend infor-
mieren, welchen Gefahren
sie am Arbeitsplatz ausge-
setzt sind und welche Si-
cherheitsmaßnahmen ergrif-
fen werden müssen, ebenso
über Erste-Hilfe-Maßnah-
men und Notfallverfahren.

GE FAHRS TOF F E



stützt die Agentur Kleinun-
ternehmen bei der Einhal-
tung der Arbeitsschutzvor-
schriften; die Plattform
„OSHwiki“ bietet Informa-
tionen und die Möglichkeit
zur Vernetzung der Interes-
sensgruppen im Bereich Si-
cherheit und Gesundheits-
schutz.

Gesetze und Verordnun-
gen. Der Arbeitsschutz in
Österreich ist wesentlich
durch EU-Richtlinien be-
stimmt, wie die Arbeitneh-
merschutz-Rahmenrichtlinie
(89/391/EWG). In den EU-
Richtlinien sind Mindestan-
forderungen und Grundprin-
zipien festgehalten, zum
Beispiel zur Prävention und
zur Gefährdungsbeurteilung
sowie die Pflichten von Ar-
beitgebern und Arbeitneh-
mern. Auf den europäischen
Richtlinien basieren die
meisten nationalen Arbeits-
schutz-Gesetze und -Verord-
nungen, darunter das Arbeit-
nehmerInnenschutzgesetz
(ASchG). Der Arbeitnehmer-
schutz gliedert sich in zwei
große Bereiche:
• Arbeitssicherheit und Ge-
sundheitsschutz (technische
und arbeitshygienische
Schutzvorschriften – gere-
gelt im ASchG und den dazu
erlassenen Verordnungen),
sowie
• Arbeitszeit- und Verwen-
dungsschutz (Schutzbestim-

mungen für bestimmte be-
sonders schutzwürdige
Gruppen von Arbeitneh-
mern, wie Jugendliche oder
schwangere und stillende
Frauen; sowie Arbeitszeit-
und Arbeitsruheregelungen).

Arbeitsinspektion. Einen
wesentlichen Anteil für die
Aufrechterhaltung von
Schutz und Sicherheit am
Arbeitsplatz haben die Ar-
beitsinspektoren. Nach dem
Arbeitsinspektionsgesetz
1993 (ArbIG) ist die Ar-
beitsinspektion zur Wahr-
nehmung des gesetzlichen
Schutzes der Arbeitnehmer
berufen. Die Arbeitsinspek-
toren unterstützen und bera-
ten die Arbeitgeber und Ar-
beitnehmer bei der Umset-
zung eines effizienten prä-
ventiven Schutzes und über-
wachen die Einhaltung der
einschlägigen Rechtsvor-
schriften und behördlichen
Verfügungen. 

Die etwa 300 Arbeitsin-
spektoren besuchen jährlich
fast 50.000 Arbeitsstätten
und Baustellen. Stellen sie
Übertretungen fest, ergehen
schriftliche Aufforderungen
oder Strafanzeigen an Ver-
waltungsbehörden. Mehr als
2.000 Strafanzeigen sind es
jährlich.

Alkoholprävention am Ar-
beitsplatz. Die Österrei-
chische Gesellschaft für Ar-
beitsschutz & Prävention
(ÖGAP) beschäftigt sich mit
der betrieblichen Alkohol-
prävention. In Workshops
erhalten Lehrlingsausbildner
Informationen, wie man
frühzeitig Alkoholprobleme
erkennt und wie die Betrof-
fenen richtig angesprochen
werden können.

Verband für Arbeits -
sicherheit: www.vas.at

EU-OSHA:
osha.europa.eu/de

AUVA: www.auva.at
PSA-Akademie:

www.tuv-akademie.at
ÖGAP: www.oegap.at
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Baustellen: Arbeitsinspekto-
ren unterstützen und bera-
ten Arbeitgeber und Arbeit-
nehmer. 


